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Einleitung 

Die Anwendung von Gewalt kommt in allen Zeiten vor und kann viele Formen haben, 

die sich auf unterschiedliche Weise im archäologischen Befund abzeichnen können. 

Nicht immer muss es sich hier um kriegerische Auseinandersetzungen gehandelt 

haben. Funde von nicht regulär bestatteten Toten, sowie auch befestigte Plätze, 

können durchaus Hinweise auf gewalttätige Auseinandersetzungen darstellen. Doch 

lassen sich solche Orte sicher auch anders interpretieren. Heilige oder besondere 

Plätze, an denen Opferrituale durchgeführt wurden können ihre Spuren ebenso im 

archäologischen Befund hinterlassen. Die Interpretation dieser Befunde ist oftmals 

schwierig, wie es auch die beiden bronzezeitlichen  Fundorte Velim-Skalka und 

Blu� ina-Cézavy in Tschechien zeigen. Für beide Fundorte gibt es zahlreiche 

Interpretationen, von denen ich einige in dieser Arbeit behandeln möchte. 

Zwei weitere interessante Fundorte wurden erst vor kurzem in Mecklenburg-

Vorpommern entdeckt. Die beiden Orte Weltzin und Altentreptow liegen am Ufer der 

Tollense und lieferten Funde, die man durchaus mit einer kriegerischen 

Auseinandersetzung in Verbindung bringen kann, obwohl die Forschungen hier erst 

am Anfang stehen. 

Doch was können uns die ausgewählten Fundorte tatsächlich verraten? Wurden hier 

Menschen rituell geopfert oder fanden hier heftige Kämpfe statt? Ich möchte in dieser 

Arbeit versuchen die verschiedenen Fundorte auf Hinweise für angewendete Gewalt 

zu untersuchen und sie mit den vorherrschenden Theorien zu den Fundorten zu 

vergleichen. 

 

Velim-Skalka 

Forschungsgeschichte 

 

(Abb. 1: Lage von Velim-Skalka) 
 

Die ersten archäologischen Funde in Velim kamen 1885 ans Tageslicht. Es war ein 

Keramikbehälter, der insgesamt 36 goldene Spiralen aufwies. Anfänglich wurde der 

Velim-Skalka liegt im tschechischen Böhmen. 

Die befestigte Anlage bietet viel Raum für 

Spekulationen, besonders was die Funktion 

der Anlage betrifft. Vor allem da typische 

Siedlungsfunde und –befunde so gut wie ganz 

fehlen und auch die Befestigungsanlagen 

mehr Fragen aufwerfen, als sie beantworten. 
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Fund unter mehreren Personen aufgeteilt, jedoch mussten die Artefakte wieder 

zurückgegeben werden, die Gefäßfragmente hingegen blieben unauffindbar und der 

Behälter konnte nicht weiter beschrieben werden (J. Hrala 2000, 9). Der nächste 

Fund wurde erst wieder im Jahre 1909 von Kindern gemacht. Dieser Fund erbrachte 

sechs goldene Spiralen, die denen des ersten Fundes glichen und zusammen mit 

Bronzeartefakten aufgefunden wurden. Zu diesen Bronzeobjekten gehörten eine Axt, 

drei zweiteilige Formen für Äxte desselben Typs und ein Amboss. Ebenso gehörte 

eine bauchige Keramikflasche zu dem Fund, der ins Nationalmuseum in Prag 

gebracht wurde (J. Hrala 2000, 10). Auch in den folgenden Jahrzehnten wurden 

vereinzelt immer wieder Funde gemacht. So wurde 1935 zum Beispiel ein 

menschliches Grab mit Keramikbeigaben entdeckt und 1940 eine kleine Ausgrabung 

unter der Leitung des örtlichen Lehrers K. Šev� ík mit einigen Schulkindern 

durchgeführt, die ebenfalls Keramikfunde erbrachte. 

Ab den 1950er Jahren siedelte sich dort das Militär an und die Gegend konnte nicht 

weiter archäologisch untersucht werden. Nachdem das Militär dann Anfang der 

1980er Jahre die Region Velim-Skalka nach und nach verließ, veranlasste das 

Institut für Archäologie in Prag Ausgrabungen, die im Mai 1984 begannen und unter 

der Mitarbeit des Museums Kolín und der Universität Durham noch andauern (J. 

Hrala 2000, 11-12; H. Peter-Röscher 2005, 415). 

 

Die Befunde und Funde 

Da das Gelände durch Steinbrüche, sowie auch durch die ehemaligen militärischen 

Anlagen stark gestört war, fanden die Ausgrabungen unter schwierigen Bedingungen 

statt. Auch die leider sehr knapp gehaltenen Beschreibungen der Befunde, sowie ein 

Übersichtsplan, der nicht immer eindeutige Bezeichnungen aufweist, erschweren die 

Untersuchung von Velim (H. Peter-Röscher 2005, 417-418). 

Zu Beginn der Ausgrabungen dürfte die Annahme, dass es sich hier um eine 

befestigte Siedlung handelte, in der auch Rituale durchgeführt wurden, der 

Ausgangspunkt der Untersuchungen gewesen sein. Die Existenz von Gräben wurde 

vorausgesetzt und man ging davon aus, dass die Opfer der Rituale und 

anthropophager Handlungen erst sekundär in die Gräben gelangten. Hierbei ließ 

man die Möglichkeit außer Acht, dass sich die Gräben auch erst später 

herausgebildet haben könnten, wenn man bedenkt, dass eine wiederholte Anlage 
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von Gruben in vielleicht dafür vorgesehenen Bereichen, den Eindruck eines 

durchgehenden Grabens suggerieren könnte (H. Peter-Röscher 2005, 419-420). 

 

(Abb. 2: Plan von Velim-Skalka mit Lage der Pfostenbauten, der Palisade und der Gräben) 
 

Wie Abb. 2 zeigt, finden sich nur im Nordwesten bzw. im Westen Befunde, die man 

als Pfostenbauten und Vorratsgruben ansprechen kann. Jedoch zeigte die 

Untersuchung, dass diese vermutlichen Siedlungsstrukturen älter sind, als die 

Grabensysteme H und G, die sie schneiden. Das zeitliche Verhältnis der Gräben A 

und B zum Grabensystem H/G oder den vermuteten Siedlungsstrukturen lässt sich 

nicht genau bestimmen, ebenso wie das der Palisade (H. Peter-Röscher 2005, 419-

420).  

 

(Abb. 3: Plan der Gräben mit dem von Graben A umschlossenen Innenareal und Befund 47) 

Befund 47 
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Im Inneren des Areals, welches von Graben A umschlossen wird, gab es laut J. Hrala 

außer einem Befund (Befund 47) und einigen Pfostenlöchern, die sich in der Nähe 

befanden, keine weiteren Funde (siehe Abb. 3). Befund 47 konnte als eine ovale 

flache Grube definiert werden, die mit Steinen und überwiegend großen Scherben 

gefüllt war. Auch fanden sich zwei Stück Brandlehm, ein menschlicher Schädel, 

Unterkiefer sowie Wirbel in der Grube. J. Hrala beschreibt die Fundlage, als wären 

der Schädel und die Scherben absichtlich platziert worden. An der 

gegenüberliegenden Seite der Grube fand sich auch noch ein fast aufrecht stehender 

und unverzierter Topf, unter dem sich eine große Scherbe einer Schüssel befand. 

Eine Interpretation dieses Fundes bietet Hrala leider nicht (H. Peter-Röscher 2005, 

419-420, 426). Da weitere Funde nicht ausgemacht werden konnten, geht J. Hrala 

davon aus, dass es sich hier keineswegs um ein besiedeltes Areal handelte, sondern 

das hier vermutlich Rituale durchgeführt wurden (J. Hrala 2000, 257-262). Diese 

Annahme wird auch durch A. Harding von der Universität Durham gestützt, der das 

Areal selbst noch einmal gründlich untersuchte (A. Harding 2007, 86-87). 

Die einzige Fundgattung, die von J. Hrala genau dokumentiert wurde, waren die 

Pfeilspitzen, die sich sowohl in den Gräben, wie auch in den Gruben fanden. 

 
(Abb. 4: Plan mit Lage der Pfeilspitzen) 

Hier ist es wahrscheinlich, dass Hrala besonders diese Fundgattung hervorgehoben 

hat, um seine Theorie einer befestigten Anlage zu stützen. Denn laut J. Hrala und 

auch A. Harding, können die Pfeilspitzen als Hinweise auf eine kriegerische 
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Auseinandersetzung oder zumindest einen Überfall gedeutet werden (A. Harding 

2007, 88-89).  

In diese Theorie fügt sich dann auch die Lage der Skelette ein, die sich ebenfalls in 

den Gräben wie auch in den Gruben fanden. Einige der Skelette lagen nicht mehr im 

anatomischen Verband, andere schienen ohne die Einhaltung besonderer Toten- 

oder Bestattungsriten entsorgt worden zu sein (siehe Abb. 5). Jedoch fanden sich 

auch reguläre Bestattungen (A. Harding 2007, 88-89). 

 

Da diesen Funden jedoch oftmals nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde und 

auch sie leider nur sehr ungenügend dokumentiert wurden, ist es schwierig einen 

direkten Zusammenhang zwischen den Skeletten und den möglicherweise 

dazugehörigen Funden zu erkennen. Der Erhaltungszustand der menschlichen 

Überreste weist häufig starke Unterschiede auf, was die Annahme zulässt, dass 

verschiedene Skelette oder Skelettteile vor der eigentlichen Niederlegung an der 

Oberfläche deponiert oder aufbewahrt wurden. Auch ist es denkbar, dass einige 

Skelettteile bei der Anlage einer neuen Grube wieder an die Oberfläche gelangten 

(H. Peter-Röscher 2005, 421). 

Obwohl J. Hrala die Befunde nicht ausreichend dokumentiert hat, sind auch 

verschiedene Schmuckgegenstände und Keramik im Verbund mit Skeletten 

überliefert, die möglicherweise auch als Tracht oder Grabbeigaben anzusprechen 

sind. Hier wäre zum Beispiel Befund 30, Grube 2 zu nennen, wo das Skelett (K 18) 

eines Kindes aufgefunden wurde, dem man eindeutig ein Miniaturgefäß, welches an 

den Knien deponiert war, als Grabbeigabe zuweisen konnte (J. Hrala 2000, 24-25). 

(Abb. 5: Skelettfunde aus Graben E) 
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(Abb. 6: A: Skelett K 14 aus Befund 27, Grube 1; B: Goldspiralen unter der Hand von K 14) 

Befund 27, Grube 1 zeichnet sich durch das Skelett (K 14) einer erwachsenen Frau 

aus. Sie liegt auf der linken Seite und beide Arme sind nach oben vor das Gesicht 

gebeugt. Unterhalb der linken Hand fand sich ein kleines Sortiment von goldenen 

Spiralen. Ebenfalls fanden sich Keramikgefäße in der unmittelbaren Nähe des 

Skeletts (J. Hrala 2000, 18-19), so dass man davon ausgehen kann, dass es sich 

auch hier um Grabbeigaben handelt. So kann man sicher auch für weitere Skelette 

von einer regulären Bestattung ausgehen. J. Hrala dokumentierte auch einige Horte, 

in denen sich Goldgegenstände wie zum Beispiel Spiralen befanden (J. Hrala 2000, 

240-243). Gegenstände aus Bronze wurden hingegen seltener dokumentiert. 

Inwieweit sich diese Horte mit den menschlichen Überresten in Verbindung bringen 

lassen, ließ sich aufgrund der Dokumentation bisher nur sehr schwer herausfinden. 

 

(Abb. 7: Grube mit einzelnen Schädeln) 

A B 

Eine weitere Besonderheit sind Deponierungen von 

einzelnen Schädeln. So fanden sich in einer 39 cm 

großen Grube vier Schädel, alle ohne Unterkiefer. 

Auch ein nicht näher beschriebener Tierschädel 

fand sich in der Grube. Beim Freilegen dieser 

Grube fanden sich in der oberen Schicht zahlreiche 

Tierknochen (J. Hrala 2000, 39) und es ist nicht 

auszuschließen, dass der Tierschädel ursprünglich 

aus dieser Schicht stammt. Auch hier kann man  
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der Dokumentation leider keine weiteren genauen Informationen entnehmen. 

Die Frage, warum sich hier jedoch so viele menschliche Überreste finden lassen, die 

sich nicht mehr im anatomischen Verband befinden, sowie auch die Frage ob die 

vermutlichen Gräben tatsächlich ein Hinweis auf eine befestigte Anlage sind oder ob 

wir es hier vielleicht mit einem heiligen Ritualplatz zu tun haben, scheint besonders 

für Velim eine Frage der Interpretation dieser Anlage zu sein. 

 

Interpretation der Anlage Velim-Skalka 

Die Interpretation der Anlage von Velim-Skalka ist schon aufgrund der Befundlage, 

sowie auch der Dokumentation nicht einfach. Haben wir es hier tatsächlich mit einer 

befestigten Anlage zu tun, die auch für kultisch rituelle Handlungen genutzt wurde, 

oder haben wir hier vielleicht ein besonderes Bestattungszentrum vor uns? 

Da J. Hrala bereits zu Beginn seiner Ausgrabung von der Vermutung ausging, dass 

es sich bei Velim-Skalka um eine befestigte Siedlung handelte, in der an einem 

bestimmten Platz rituelle Handlungen durchgeführt wurden, zielte auch seine 

Interpretation der Befundlage, sowie auch der Funde darauf ab, diese Theorie zu 

untermauern. Das weitgehende Fehlen von Siedlungsstrukturen jedoch scheint diese 

Theorie zu widerlegen. Die einzigen Befunde, die als Siedlungsstrukturen 

angesprochen werden können sind vermutliche Pfostenbauten und Vorratsgruben. 

Sie liegen im Nordwesten bzw. Westen der bisher untersuchten Ausgrabungsfläche 

und werden durch das von Hrala so genannte Grabensystem H/G geschnitten (siehe 

Abb. 2), wobei man davon ausgehen kann, dass sie älter als das Grabensystem sind 

(J. Hrala 2000, 35-36). Auffällig ist, dass das Grabensystem H/G relativ fundarm ist 

und auch keine menschlichen Knochen enthielt. Auch zeigt sich hier ein anderer 

Verfüllungsprozess als zum Beispiel bei den vermutlichen Grabenstrukturen A-E/F 

(H. Peter-Röscher 2005, 419). Ebenso ließ sich anhand der Dokumentation nicht 

klären, ob das Grabensystem H/G im zeitlichen Zusammenhang mit den 

Grabenstrukturen A-E/F steht. Persönlich stellt sich mir hier die Frage, ob das 

Grabensystem vielleicht nur zur Siedlung gehörte und im Grunde nichts mit den 

vermeintlichen Grabensystemen A-E/F zu tun hatte. Vielleicht wurden die 

angenommenen Grabensysteme A-E/F erst wesentlich später als die einstmalige 

Siedlung angelegt. Zumindest ist es wahrscheinlich, dass der relativ fundarme 

Graben H und der vermutlich ältere Graben G einst zu einem mehrphasigen 
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Befestigungssystem gehörten, welches vermutlich auch mit Wällen und Palisaden 

ausgestattet war  (H. Peter-Röscher 2005, 419). 

Die Annahme, dass der von Graben A umschlossene Innenraum mit Ausnahme der 

Befunde 47 und 149, sowie einem Pfostenloch fundfrei ist (J. Hrala 2000, 36), kann 

möglicherweise auf die Auswahl der untersuchten Flächen zurückzuführen sein. 

Jedoch liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, dass wir es hier nicht mit einem tatsächlich 

besiedelten Bereich zu tun haben, sondern vielmehr mit einem Areal, das für 

bestimmte Anlässe gesondert angelegt wurde. Dies führt mich zurück zu der Frage, 

ob es sich hier um ein rituelles Kultzentrum handelte, oder vielleicht um eine Art 

Bestattungszentrum, dessen Innenraum für, uns bisher noch nicht bekannte, 

Bestattungsrituale gedacht war? 

Zu dieser Frage könnten vielleicht auch die Grabenstrukturen A-E/F Hinweise liefern. 

Besonders auffällig sind hier die zahlreichen Funde von menschlichen Skeletten und 

Skelettteilen, die in den Gräben gemacht wurden. Haben wir es hier tatsächlich mit 

Gräben im herkömmlichen Sinne zu tun, oder handelt es sich vielleicht eher um eine 

Anlage von zahlreichen Gruben, die im Verlauf der Zeit immer wieder erweitert 

wurde, so dass die Gruben oftmals wieder geöffnet und anschließend neu verfüllt 

wurden? Diese Theorie würde auch erklären, warum so viele Skelette nicht mehr im 

anatomischen Verband aufgefunden wurden. Durch das erneute öffnen der Gruben 

wären die Skelettteile vermutlich immer wieder bewegt worden und hätten so ihre 

Lage verändert. Auch die Funde von Pfeilspitzen, Keramik und anderer Funde wie 

die Goldspiralen könnte man so vielleicht auch als Grabbeigaben deuten, die ebenso 

wie die Skelettteile ihre ursprüngliche Lage verloren haben und man sie daher nicht 

mehr zuordnen kann. 

Persönlich sehe ich die Anlage von Velim-Skalka eher als einen besonderen 

Bestattungsplatz, dessen Zentrum vermutlich für Bestattungsrituale genutzt wurde. 

Die Funde der Pfeilspitzen, die Hrala und Harding für die Theorie einer befestigten 

Anlage anführen (A. Harding 2007, 88-89), könnten auch als Grabbeigaben gedeutet 

werden und geben keine überzeugenden Hinweise auf kriegerische 

Auseinandersetzungen.  

Auch die Interpretation Velim-Skalkas als möglichen Opferplatz scheint nicht 

plausibel, vor allem da sich anhand der bisherigen anthropologischen 

Untersuchungen zeigte, dass hier Männer, Frauen und Kinder aller Altersklassen und 

auch in normaler Verteilung bestattet wurden (H. Peter-Röscher 2005, 422). 
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Sollten neue Forschungsergebnisse aus Velim-Skalka nicht doch noch 

überzeugendere Argumente für eine befestigte Anlage erbringen, würde ich die 

Anlage nach den vorhandenen Forschungsergebnissen als einen Bestattungsplatz 

deuten, der vermutlich über einen längeren Zeitraum immer wieder genutzt wurde 

und dessen Gruben, die immer wieder geöffnet und neu verfüllt wurden, im Laufe der 

Zeit zu dem heute erkennbaren Grabensystem wurden. 

 

Blu� ina-Cezavy Hill 

Forschungsgeschichte 

 

(Abb. 8: Blick vom Cezavy Hill auf die darunterliegende Ebene) 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg führte das Department of Prehistory of the Moravian 

Museum in Brno verschiedene Ausgrabungen rund um den Cezavy Hill in der Nähe 

der Stadt Blu� ina durch. Innerhalb von zwölf Jahren wurden hauptsächlich zwei 

prähistorische Siedlungen ausgegraben, die in die Bronzezeit datierten. Die zuerst 

ergrabene Siedlung wurde dem V� te�ov Typ zuordnete, während die zweite Siedlung 

der Velatice Kultur zugesprochen wurde (Tihelka 1969, 3). In den Jahren zwischen 

1944 und besonders 1948 konnte am westlichen Abhang des Cezavy Hill ein Graben 

sowie Reste eines steinernen Walls nachgewiesen werden. Ein weiterer Teil dieses 

Grabens von etwa 60 m Länge wurde dann am östlichen Gefälle des Cezavy Hill 
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ausgegraben. Dieser Teil des Grabens war angefüllt mit Steinen und loser Erde. 

Ebenso fanden sich zahlreiche Skelette aus der späteren Besiedlung der Velatice 

Kultur. Besonders auffällig war hier die ungewöhnliche Lage verschiedener Skelette. 

Weitere Ausgrabungen am östlichen Abhang des Cezavy Hill fanden dann ab 1949 

auch unter der Leitung von Karel Tihelka statt und brachten zahlreiche Skelett und 

Knochenfunde zutage, ebenso wie Keramik und Bronzeobjekte (Tihelka 1969, 3, 24-

25). Leider ist auch für die Ausgrabungen in Blu� ina Cezavy Hill die 

Dokumentationslage sehr unbefriedigend. Obwohl Karel Tihelka 1969 eine 

Publikation zur Ausgrabung herausbrachte, fehlen auch hier leider aussagekräftige 

Grabungspläne, die den Verlauf der Gräben und die Lage der Befunde aufzeigen. 

Ebenso sind die Fotos der Funde von schlechter Qualität, so dass Einzelheiten in der 

Regel kaum erkennbar sind. 

Auch der derzeitige Ausgräber Milan Salaš, hat bisher noch keine abschließende 

Publikation zu Blu� ina herausgegeben (Harding 2007, 93), die neue Erkenntnisse 

darlegt oder zumindest einen genauen Grabungsplan zeigt, so dass eine 

Interpretation der Anlage von Blu� ina vorerst auch weiterhin spekulativ bleiben muss.  

 

Die Befunde und Funde 

Auf den ersten Blick scheinen die Anlagen von Velim-Skalka und Blu� ina starke 

Ähnlichkeiten aufzuweisen. Beide Anlagen zeichnen sich durch Gräben aus in denen 

sich Skelette oder Skeletteile finden ließen und die weitgehend als 

Befestigungsanlagen gedeutet werden. Doch im Unterschied zu Velim-Skalka, lassen 

sich in Blu� ina auch zahlreiche reguläre Bestattungen mit den dazugehörigen 

Grabbeigaben finden. In den Gräben rund um den Hügel von Cezavy konnten bisher 

132 Bestattungen nachgewiesen werden, die 205 Skelette und Skelettteile zum 

Vorschein brachten (Harding 2007, 91). Eine weitere Besonderheit, die sich auch 

schon in Velim-Skalka fand, ist die isolierte Bestattung von Schädeln, die Grund zu 

der Annahme geben, dass es sich hier vielleicht um rituelle Bestattungen handeln 

könnte. Funde von bronzenen, steinernen und knöchernen Pfeilspitzen, die sich 

teilweise auch mit abgebrochener Spitze fanden, lassen die Vermutung zu, dass es 

sich hier um Anzeichen für kriegerische Auseinandersetzungen oder zumindest 

gewalttätige Übergriffe handeln könnte, jedoch ist es auch denkbar, dass es sich um 

Grabbeigaben handelte, die im Verlauf der Zeit verlagert wurden (Harding 2007, 91-

92). 
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Wie schon in Velim-Skalka zu beobachten war, scheinen auch die Gräben in Blu� ina 

in mehreren Phasen angelegt worden zu sein, wobei sich auch hier erneut die Frage 

stellt, ob es sich vielleicht auch um eine Anlage von Gruben handeln könnte, die im 

Laufe der Zeit immer wieder geöffnet und erweitert wurde und so die Charakteristika 

eines Grabens aufweist. Hierfür würden zumindest die zahlreichen Skelette 

sprechen, die sich nicht mehr im anatomischen Verband fanden, sondern eher den 

Eindruck erwecken, als hätte man sie achtlos in die Gräben hineingeworfen (siehe 

Abb. 9). Da wir dieses Erscheinungsbild bereits aus Velim-Skalka kennen, sei es an 

dieser Stelle auch erlaubt, die Vermutung aufzustellen, dass die Verlagerung der 

Skelettteile durch eine Neuöffnung oder -anlage von Grabgruben oder bei einer 

späteren Anlage eines Grabens zustande kam. 

 

(Abb. 9: Teilabschnitt eines Grabens mit Skelettteilen, die sich nicht mehr im anatomischen Verband 

befinden.) 

 

Jedoch trifft dieses Erscheinungsbild nicht auf die gesamte Anlage zu. Überwiegend 

konnten reguläre Bestattungen beobachtet werden, die einen Querschnitt durch alle 

Altersklassen aufwiesen. Es fanden sich männliche, sowie weibliche Bestattungen, 

ebenso wie Kinderbestattungen in den Grabanlagen. 
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Abb. 10: Doppelbestattung eines Mannes und einer Frau. 

Skelett lag auf seiner rechten Körperseite und sein Gesicht schaute in Richtung 

Osten. Seine Beine waren leicht angezogen, ähnlich wie bei einer Hockerstellung, 

erreichten den Körper jedoch nicht. Sein rechter Arm lag unterhalb des weiblichen 

Skeletts und umschloss dieses so, dass die Hand wieder vor dem Gesicht des 

männlichen Skeletts lag. Auch der linke Arm umschloss das weibliche Skelett, so 

dass hier zwei Menschen scheinbar in inniger Umarmung beigesetzt wurden (Tihelka 

1969, 10). Diese besondere Bestattung ist für Blu� ina einmalig und findet sich auch 

sonst kaum auf anderen Gräberfeldern. Aus diesem Grund entschied man sich auch 

dafür die Bestattung im Block zu bergen, um sie dann anschließend ins Museum von 

� idlochovice, einem Nachbarort von Blu� ina, zu überführen. Da diese einmalige 

Bestattung in ihrer Form erhalten bleiben sollte, war es auch nicht mehr möglich, das 

Armband und den Ring zu vermessen und näher zu untersuchen (Tihelka 1969, 10). 

Ob sich die Blockbestattung heute noch im Museum befindet, oder was mit ihr 

geschah, ließ sich leider nicht herausfinden. 

Mit zu den interessantesten 

Funden gehört die Doppel-

Bestattung eines Mannes und 

einer Frau, die sich in 240 cm 

Tiefe und unterhalb von zwei 

weiteren Bestattungen fand. Das 

Besondere ist hier, dass beide 

Verstorbenen offensichtlich in 

sehr intimer Lage beigesetzt 

wurden (siehe Abb. 10). Das 

weibliche Skelett lag auf der 

linken Seite mit Blickrichtung nach 

Westen. Um den Hals herum 

fanden sich einige Ton- sowie 

Glasperlen, die scheinbar einst zu 

einer Kette gehörten. Am rechten 

Handgelenk trug sie noch ein 

bronzenes Armband, sowie einen 

bronzenen Ring an einem Finger 

der linken Hand. Das männliche  
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Abb. 11: Hort mit Bronzeobjekten. 

 

die sich nicht direkt in der Bestattung fanden. Ein Hinweis hierfür würde vielleicht 

eine Kinderbestattung geben, die sich direkt 20 cm unterhalb des Bronzehortes fand. 

 

Abb. 12: Männerbestattung unterhalb einer Kinderbestattung.  

Ein weiterer interessanter Befund fand 

sich an anderer Stelle. Etwa 95 cm 

unterhalb der Grabungsoberfläche konnte 

ein kleiner Hort mit Bronzeobjekten 

geborgen werden (siehe Abb. 11). Hierzu 

zählten ein bronzenes Beil, drei Tutuli, 

zwei zerbrochene Armbänder, die Spitze 

eines bronzenen Messers, das Fragment 

einer Sichel sowie einige Bronzeklumpen. 

Außer den Bronzeobjekten fanden sich 

zudem auch Perlen aus Glas und aus 

Bernstein (Tihelka 1996, 7). Auch hier 

stellt sich wieder die Frage, ob es sich 

tatsächlich um einen Hort handelt, oder 

vielleicht doch eher um Grabbeigaben, 
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Die Bestattung wies das vollständige Skelett eines etwa 12 – 13 jährigen Kindes auf. 

Ob es sich hier jedoch um einen Jungen oder ein Mädchen handelte, ließ sich der 

Dokumentation nicht entnehmen. Weitere 20 cm unterhalb der Kinderbestattung, lag 

das ausgestreckte Skelett eines etwa 185 bis 190 cm großen Mannes (siehe Abb. 

12). Eine besondere Auffälligkeit stellte hier die Lage der Füße dar, die abfallend 

knapp 50 cm unterhalb der Höhe lagen, auf der sich der Schädel befand, welcher in 

Richtung Osten blickte (Tihelka 1969, 7). Auch die Platzierung eines recht großen 

Felsbrockens auf der linken Brust, dem Beckenbereich und des linken Armes wirft 

einige Fragen auf. Nach Tihelka wurde dieser Felsbrocken bereits bei der Bestattung 

auf dem Verstorbenen platziert, jedoch wäre auch eine Verlagerung des 

Felsbrockens denkbar, vor allem wenn man berücksichtigt, dass die Grabgrube 

offensichtlich mehrmals geöffnet und wieder verfüllt wurde. 

 
Das Grab einer etwa dreißig jährigen Frau stellte sich als die reichste Bestattung von 

Blu� ina-Cezavy Hill heraus. Zusammen mit ihr wurden auch zwei Kinder beigesetzt. 

Ein Neugeborenes, dass kurz nach der Geburt starb und ein Kind von etwa ein bis 

eineinhalb Jahren. 

 

Abb. 13: Reichste Bestattung von Blu� ina-Cezavy Hill. 
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Die Skelette wurden beim Freilegen eines Grabens etwas über 50 cm unter dem 

Rand entdeckt. Damit soll sie die am tiefsten angelegte Bestattung von Blu� ina-

Cezavy Hill gewesen sein. Der obere Teil des Frauenskeletts und die Skelette beider 

Kinder lagen in einer Art Alkoven, der scheinbar aus der Grabenwand heraus 

gearbeitet worden war und somit eine echte Grabgrube darstellte (Tihelka 1969,22). 

Die Frau hatte eine ungefähre Größe von 159 cm und lag ausgestreckt auf dem 

Rücken. Der Schädel, der ostwärts ausgerichtet war, wies Zerquetschungen auf, die 

vermutlich post mortem entstanden sein könnten. Die Beine lagen in Richtung 

Westen. Im linken Arm des weiblichen Skeletts lagen die Überreste des jüngeren 

Babys wie in einer Umarmung. Auch das zweite Kinderskelett fand sich in 

ausgestreckter Lage und sein Schädel lag auf dem Babyskelett. Es ist offensichtlich, 

dass es sich hier um die Bestattung einer Mutter und ihrer zwei Kinder handelte 

(Tihelka 1969, 22). 

Eine weitere Besonderheit dieser Bestattung waren die zahlreichen Beigaben. Um 

ihren Hals trug sie eine Kette mit Perlen aus Glas, Ton und Bernstein, sowie Spiralen 

aus bronzenem Draht. Neben ihrem Kopf fanden sich weitere kleine bronzene 

Spiralen, die vermutlich als Haarschmuck gedient haben. Innerhalb einer dieser 

Spiralen  fand sich eine kleinere Spirale aus goldenem Draht. Auch eine 

Gewandnadel war neben dem Kopf platziert worden. Am rechten Handgelenk trug 

sie ein bronzenes Armband, dessen Enden jedoch Beschädigungen aufwiesen. Ein 

ungewöhnliches Artefakt fand sich auf dem rechten Oberschenkel. Dies war eine Art 

bronzener Gewandnadel, die mehrere Schlangenförmige Windungen besaß und eine 

Länge von 23, 6 cm aufwies. Das obere Ende war zu einer Spirale aufgewickelt. 

Nach Tihelka sollen ähnliche Stücke nur aus Ungarn bekannt sein, wo ein 

vergleichbares Stück, jedoch ohne Windungen in Bakonybél gefunden worden sein 

soll (Tihelka 1996, 22). Neben dem linken Bein des Frauenskeletts fand sich noch 

eine größere Keramikscherbe, zu der jedoch keine weiteren Angaben gemacht 

wurden. 

Auch die Kinderskelette waren mit Schmuckbeigaben bestattet worden. Beide trugen 

um den Hals eine Kette versehen mit Glas-, Ton- und Bernsteinperlen, so wie sie 

sich auch bei der Kette der Frau fanden. 

Die außergewöhnlichen und kostbaren Schmuckgegenstände, die sich bei der 

bestatteten Frau fanden, lassen darauf schließen, dass sie vermutlich zur 

Oberschicht ihrer Gemeinschaft gehörte (Tihelka 1969, 22). 
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Wie sich zeigte, lassen sich in Blu� ina-Cezavy Hill herkömmliche Bestattungen 

ebenso finden, wie Skelette, die sich nicht mehr im anatomischen Verband befinden 

und denen man keine eindeutige Grabstätte zuweisen kann. Auch hier stellt sich die 

Frage, was zu diesem Erscheinungsbild der Anlage geführt hat. Gab es hier eine 

befestigte Anlage und entsprechende Kampfhandlungen, oder handelte es sich hier 

um einen Begräbnisplatz? 

 

Interpretation von Blu� ina-Cezavy Hill 

Eine Interpretation der Anlage von Blu� ina-Cezavy Hill fällt aufgrund der nur sehr 

schlechten Dokumentation, wie auch durch die zahlreichen Befunde, die 

verschiedene Deutungen zulassen, schwer. Wie schon bei Velim-Skalka reichen die 

Theorien von einer befestigten Anlage bis zu einem rituellen Kult- und 

Bestattungsplatz. 

Die Ausgrabungen brachten neben zahlreichen regulären Bestattungen auch 

Verstorbene zum Vorschein, deren Skelette verstreut in der Verfüllung von Gräben 

oder in scheinbaren Grabgruben aufgefunden wurden und die so Anlass für 

zahlreiche Theorien boten. Doch auch die Funde von bronzenen, steinernen und 

knöchernen Pfeilspitzen, zu denen sich in der Dokumentation leider keine näheren 

Angaben fanden, lieferten Stoff für Spekulationen über kriegerische 

Auseinandersetzungen. Hier stellt sich nun die Frage, inwieweit die Funde aus 

Blu� ina-Cezavy Hill Aufschluss geben können. 

Das wir es hier auch mit einer befestigten Anlage zu tun haben, lässt sich zumindest 

anhand des steinernen Walles nachweisen, dessen Steine sich während der 

Ausgrabungen oft neben menschlichen Skelettresten in den verschiedenen Gräben 

fanden, die um den Cezavy Hill angelegt wurden. Für die Lage der Toten im nicht 

anatomischen Verband, gab es einige Theorien, die sich häufig auf 

Kampfhandlungen bezogen (Tihelka 1969, 28). Unterstützung fand diese Theorie 

durch den Wall und die Funde von Pfeilspitzen, die als eindeutiges Indiz 

kriegerischer Auseinandersetzungen gedeutet wurden. Doch sollten solche 

Aussagen eher mit Vorsicht behandelt werden, da auch andere Deutungen durchaus 

möglich wären.  

Besonders die Skelette, die sich in den Grabenverfüllungen fanden, werfen einige 

Fragen auf. Als eine mögliche Erklärung könnte man hier vielleicht die Anlage des 

Grabens sehen. Da sich, wie die Dokumentation zeigte, auch intakte Bestattungen 
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unterhalb des Grabens fanden, wäre es durchaus denkbar, dass andere Gräber beim 

Anlegen der Gräben zerstört wurden und die Skelette vielleicht nur notdürftig 

geborgen wurden, oder sich Skelettteile sogar im Aushub befanden. Bei der 

Wiederverfüllung der Gräben könnten die Skelette dann wieder mit hinein gegeben 

worden sein. Gleiches könnte auch für die Pfeilspitzen gelten, die dann als 

ehemalige Grabbeigaben zu deuten wären. 

Die zahlreichen intakten Bestattungen, die sich in Blu� ina-Cezavy Hill fanden, lassen 

eindeutig den Schluss zu, dass es sich hier auch um eine Begräbnisstätte gehandelt 

hat. Die verschiedenen Bestattungsriten, die hier scheinbar angewendet wurden, 

haben erneut Fragen aufgeworfen. Einige Bestattungen können sicher als rituell 

bezeichnet werden, wie die Männerbestattung mit Felsbrocken auf Brust und Becken 

des Verstorbenen, die nach Tihelka nicht nachträglich gestört wurde (Tihelka 1969, 

7-8). Andere Bestattungen zeigen hingegen einen sehr empfindsamen Umgang mit 

den Verstorbenen, wie es die Bestattung der Frau mit ihren zwei Kindern oder die 

Bestattung des Mannes und der Frau in Umarmung deutlich machen. Einige 

Bestattungen weisen auch reichhaltige Grabbeigaben wie Schmuck, Keramik und 

andere Bronzegegenstände auf, während andere Gräber vollkommen ohne 

Beigaben auskommen. Was lässt sich aus dieser Befundlage ablesen? Haben wir es 

hier mit den Bestattungsriten verschiedener Kulturen oder regionaler Gruppen zu 

tun? Geben die unterschiedlichen Bestattungsriten vielleicht doch Hinweise auf 

kriegerische Auseinandersetzungen und die Eroberung und möglicherweise 

Rückeroberung des Territoriums? 

Der Wall lässt zumindest darauf schließen, dass er zur Verteidigung oder zumindest 

zur Abgrenzung eines Areals angelegt wurde. Die Skelette, die sich in der Verfüllung 

des Grabens fanden, könnten durch Verlagerung in die vorgefundenen Positionen 

gelangt sein, wobei natürlich nicht auszuschließen ist, dass der Graben ebenfalls 

zum Zwecke der Verteidigung angelegt wurde und hier tatsächlich die Menschen 

entsorgt wurden, die bei den Kämpfen zu Tode kamen. Ob es sich hier 

ausschließlich um die gegnerischen Angreifer handelte, oder ob alle Gefallenen im 

Graben ihre letzte Ruhe finden sollten, lässt sich nicht klären. Jedoch ist auch dieses 

Szenario nur spekulativ. 

Im Gegensatz zu Velim-Skalka scheint der Graben hier allerdings kein Produkt von 

zu verschiedenen Zeiten angelegten Grabgruben zu sein, sondern eine bewusst 

errichtete Anlage, die aller Wahrscheinlichkeit nach aufgrund einer Bedrohung 
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erforderlich war. Betrachtet man die Pfeilspitzen und einige Knochen, die Anzeichen 

von prämortalen Verletzungen aufweisen als Indiz für Kampfhandlungen, sind 

kriegerische Auseinandersetzungen zu verschiedenen Zeiten in Blu� ina-Cezavy Hill 

durchaus denkbar (Harding 2007, 92-93). Jedoch ist auch deutlich geworden, dass 

es sich um eine Begräbnisstätte handelt, wie die zahlreichen regulären Bestattungen 

zeigen. Ob es allerdings ein rituell / religiös bedeutendes Bestattungszentrum war, 

oder lediglich der Friedhof der nahe gelegenen Siedlung, der über einen längeren 

Zeitraum, vielleicht sogar von verschiedenen kulturellen Gruppen genutzt wurde, 

lässt sich nicht klären. 

Eine eindeutige Interpretation von Blu� ina-Cezavy Hill ist jedoch auch hier aufgrund 

der doch eher schlechten Dokumentation nicht möglich. Das Fehlen eines 

aussagekräftigen Planes, der die Gräben sowie auch die Verteilung der Gräber 

aufzeigt, erschwert eine Interpretation ebenfalls. So muss eine abschließende 

Deutung leider noch immer offen bleiben. 

 

Bronzezeitliche Schlachtfelder? 

Während der Bronzezeit wurde die Bedeutung von Waffen scheinbar immer 

wichtiger. Dies lässt auf Konflikte schließen, die zu dieser Zeit scheinbar häufiger 

auftraten, wie es auch durch das vermehrte Aufkommen von befestigten Siedlungen 

und Grabenwerken, das Auftreten von sogenannten Burgen, Funde von Projektilen 

im Bereich von Toranlagen sowie auch durch Brandspuren belegt wird. Anlässe für 

Kampfhandlungen oder sogar kriegerische Auseinandersetzungen gab es sicher 

reichlich. Die Eroberung neuen Siedlungsgebietes vielleicht auf fruchtbareren Böden, 

der mögliche Schutz von Handelswegen, wie natürlich auch die Sicherung von 

Rohstoffquellen boten sicher genug Gründe für ausgedehnte Kämpfe. Auch das 

Aufkommen neuer Glaubensvorstellungen, die mit der Migration fremder Kulturen 

importiert wurden, die Inbesitznahme fremder Heiligtümer oder heiliger Plätze 

können ebenfalls ein Anlass für kriegerische Auseinandersetzungen gewesen sein. 

Doch wo fanden diese Kämpfe statt und welche Spuren haben sie hinterlassen? 

Können wir heute tatsächlich noch Hinweise finden, die Rückschlüsse auf die 

einstmaligen Kämpfe zulassen? 

Mit Weltzin und Altentreptow sollen hier zwei Fundorte vorgestellt werden, die 

durchaus Spuren einer kriegerischen Auseinandersetzung aufweisen. 
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Weltzin 

 

Abb. 14: Blick über das Tollense Tal. 
 

Der Fundplatz Weltzin liegt im Landkreis Demmin am linken Ufer der Tollense in 

Mecklenburg-Vorpommern und fiel bereits in den 1980er Jahren durch 

bronzezeitliche Funde auf. 1985 konnten verschiedene Keramikscherben und das 

Nackenfragment einer Steinaxt geborgen werden, die Hinweise auf eine mögliche 

bronzezeitliche Siedlung lieferten. Weitere Siedlungen und Fundstreuungen konnten 

dann beim Bau der Autobahn A 20, die etwa 1 km östlich des Flussverlaufes der 

Tollense entlangführt, beobachtet werden. Dies lässt auf eine bronzezeitliche 

Besiedlung des Umlandes der Tollense schließen und lässt vielleicht eine 

entsprechende Fundplatzdichte erwarten. Jedoch wurde das Gebiet bisher nicht 

intensiv prospektiert (Terberger 2008, 89-90). 

Auch in den folgenden Jahren konnten immer wieder bemerkenswerte Funde in der 

Region beobachtet werden. Vor allem in den Abraumfeldern der Flussbaggerungen 

traten Funde wie eine bronzene Spirale, die vermutlich zu einer Fibel gehörte, oder 

ein schweres Lappenbeil auf. Einige Jahre später fanden sich dann an anderer Stelle 

noch eine prächtige Spiralplattenfibel, ein Knopfsichelfragment sowie eine verzierte 
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Dose, die in die zweite Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. datiert wurde und die alle 

von der intensiven Besiedlung der Region zeugen (Terberger 2008, 90). 

 

Abb. 15: Menschlicher Knochen  

mit eingeschossener Pfeilspitze. 

 
aufgetroffen ist und dies aus rückwärtiger Richtung (Terberger 2008, 91). Hiermit 

haben wir einen eindeutigen Hinweis auf einen kämpferischen Akt, welcher allein 

jedoch noch nicht auf ausgedehnte Kampfhandlungen schließen lassen würde. 

Zwischen den menschlichen Skelettresten fand sich ebenfalls ein in mehrere Teile 

zerbrochenes Holzgerät, welches sich bei näherer Untersuchung als eine etwa 70 cm 

lange baseballschlägerartige Holzkeule herausstellte. Die Fundsituation und die  

ungewöhnliche Zusammensetzung der Funde war dann 1996 auch Anlass für eine 

einwöchige Sondierung des Geländes.  

Die Sondierung zeigte einen einfachen stratigraphischen Aufbau. Etwa 1,5 m 

unterhalb der Geländeoberfläche konnte die Fundschicht in einer verfestigten 

Torfmudde über einer Schwemmsandschicht ausgemacht werden. Auf einer Fläche 

von über 100 m2 zeichneten sich verschiedene Ansammlungen menschlicher 

Knochen ab, unter denen sich teilweise auch noch Holzreste fanden. Eine Stelle von 

etwa 5 m Durchmesser stellte sich als zentrale Fundkonzentration heraus. Von den 

weiteren Fundanhäufungen ist sie durch Fundarme Zonen getrennt. Ebenfalls 

auffällig ist die Tatsache, dass die Funde mit wachsender Entfernung zum Ufer 

Im Jahr 1996 konnte etwa 1,5 km südlich der eben 

beschriebenen Fundkonzentration ein bemerkens-

werter Fund gemacht werden. Neben einigen 

Tierknochen und Holzresten, fanden sich auch 

menschliche Knochen. Hierbei fiel besonders ein 

Oberarmknochen ins Auge, in dessen Kugel-

gelenkende sich noch eine eingeschossene 

Pfeilspitze aus Flint befand. Anhand der 

Flächenretusche und der an der Basis eingezogenen 

Pfeilspitzenenden, konnte sie in einen bronze-

zeitlichen Zusammenhang gestellt werden. Durch 

eine später durchgeführte 14C-Datierung des 

Knochens, konnte diese Vermutung bestätigt 

werden. Die Position, in der die Pfeilspitze sich in 

das Oberarmgelenk gebohrt hat, lässt darauf 

schließen, dass sie mit einer enormen Energie 
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auszudünnen scheinen. Auch die Fundansammlung tierischer Knochen, welche 

überwiegend vom Pferd stammten, im südlichen Bereich des Areals unterscheidet 

sich von den anderen Fundstellen, wo sich in der Mehrheit menschliche Knochen 

fanden (Terberger 2008, 92-93). 

 

Abb. 16: Fundverteilung der Sondierung von 1996. 

Bei näherer Betrachtung der menschlichen Skelettfunde, konnte dann auch 

beobachtet werden, dass sie sich noch weitgehend im anatomischen Verband 

befanden. Anhand der Schädelreste konnten mindestens fünf Individuen ausgemacht 

werden, wobei noch nicht auszuschließen ist, dass Weitere hinzukommen können. 

Die Hauptkonzentration der Funde enthält neben den menschlichen Skelettfunden 

auch Reste größerer Hölzer, die dicht beieinander liegen (siehe Abb. 16 A). Jedoch 

ließ sich anhand der bisherigen Untersuchungen noch nicht klären, ob dieser Befund 

unter menschlichem Einfluss entstanden ist. Ein Hinweis darauf wäre zumindest ein 

verbranntes Holz, welches im Befund entdeckt wurde (Terberger 2008, 93). 
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Abb. 17: Fundlage eines menschlichen Skeletts 

direkt am Ufer der Tollense. 

 
etwas oberhalb des Skelettfundes (Terberger 2008, 93). . Besonders die Lage der 

menschlichen Überreste lassen darauf schließen, dass es sich hier nicht um eine 

herkömmliche Bestattung handelte. 

 

Abb. 18: Schädel mit Impressionsfraktur. 

 

dass sie nicht durch einen Unfall entstanden ist, sonder aller Wahrscheinlichkeit nach 

auf eine intentionelle Einwirkung von massiver Gewalt beruht (Terberger 2008, 93). 

Unter den verschiedenen menschlichen 

Skeletten verdient eines besondere 

Aufmerksamkeit. Die menschlichen 

Überreste befanden sich weitgehend 

noch im anatomischen Verband und 

schienen ausgestreckt auf dem Rücken 

zu liegen. Das besondere an dieser 

Fundlage ist, dass Ober- und 

Unterschenkel direkt am Uferrand lagen 

und die Unterschenkel über die 

Uferkante hinaus in die Tollense reichten 

(siehe Abb. 16 C und Abb. 17). In 

unmittelbarer Nähe traten weitere 

menschliche Überreste aus den 

Sondageschnitten hervor, die aber 

während der einwöchigen Sondage nicht 

weiter ausgegraben wurden. Ebenfalls 

fand sich ein keulenartiger Holzrest  

Zu den ganz besonders hervorzu-

hebenden Funden gehört ein Schädel, 

der eine große Impressionsfraktur im 

oberen Stirnschädelbereich aufweist. 

Die Fraktur zeigt eine spitz-ovale 

Perforation mit nach innen ein-

gebrochenen Rändern, die als Beweis 

für einen originalen Befund angesehen 

werden können. Auch kann man 

aufgrund der Lage und der Größe der 

Impressionsfraktur davon ausgehen, 
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Die Form der Fraktur lässt darauf schließen, dass als Waffe vermutlich eine schwere 

Axt, ein Beil oder auch eine massive Holzwaffe in Betracht gezogen werden können. 

 

 

Abb. 19: Holzkeule  

 
Einschuss und dem Schädel mit Impressionsfraktur eindeutige Hinweise auf eine 

massive Anwendung von Gewalt gibt. Auch die Lage der menschlichen Skelette, die 

sich weitgehend noch im anatomischen Verband befanden und die scheinbar direkt 

vor Ort zu Tode gekommen zu sein scheinen, da sich auch keine Anzeichen einer 

regulären Bestattung fanden, können als möglicher Hinweis auf eine kriegerische 

Auseinandersetzung gedeutet werden. Die aufgefundenen Holzkeulen wären in 

diesem Fall vermutlich als Waffen zu deuten. Auffällig ist jedoch, dass bisher keine 

Funde von Metallwaffen im Fundinventar auftauchten. Vielmehr scheint es, als seien 

leicht verfügbare Waffen wie die aufgefundenen Holzkeulen und Pfeilspitzen aus 

Flint verwendet worden (Terberger 2008, 95). Waffen, die schnell und einfach 

herzustellen waren und die die Frage aufwerfen, ob es sich hier um einen spontanen 

Überfall gehandelt hat oder doch eher um eine kriegerische Auseinandersetzung 

vielleicht zwischen Nachbarn. Für genauere Aussagen muss jedoch auf die 

Ergebnisse einer hoffentlich baldigen intensiven Untersuchung des gesamten Areals 

gewartet werden. 

 

Nachdem die Sondage der Fundstelle beendet war, wurde im 

Herbst desselben Jahres ein weiterer Fund gemacht. Im 

Uferbereich der Tollense traten erneut menschliche 

Überreste auf, die einen weiteren menschlichen Schädel 

beinhalteten. Bei einer sofort eingeleiteten Notgrabung 

konnte dann abermals mehrere Holzteile freigelegt werden, 

die sich als ein Holzgerät mit einem sorgfältig bearbeiteten 

Keulenende und einem langen Stiel erwiesen (siehe Abb. 

19). Ganz in der unmittelbaren Nähe dieser Holzkeule fanden 

sich erneute Überreste menschlicher Skelette, zu denen auch 

ein Schädelfragment sowie mehrere Wirbel gehörten. Auch 

hier war zu beobachten, dass sich die Skelettteile noch 

immer im anatomischen Verband befanden (Terberger 2008, 

93-94). 

Mit Weltzin haben wir also einen Fundplatz vor uns, der 

durch Funde wie den Oberarmknochen mit Pfeilspitzen- 
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Altentreptow 

Im Sommer 2008 wurde in der Nähe des Ortes Altentreptow, ebenfalls im Tollense 

Tal, direkt am Ufer der Tollense ein weiterer interessanter Fund gemacht. Wie schon 

in Weltzin wurden hier menschliche Skelette entdeckt und auch Funde von einer 

abgebrochenen Speerspitze und abermals Holzkeulen. 

 

Abb. 20: Schädel mit massiven Frakturen aus Altentreptow. 

 

Besonders auffällig waren einige menschliche Schädel, die geborgen werden 

konnten und die zum Teil massive Schädelfrakturen aufwiesen (siehe Abb. 20). Die 

bisher geborgenen menschlichen Überreste konnten etwa 50 verschiedenen 

Individuen zugeordnet werden und auch hier zeigten sich an einigen der Knochen 

erhebliche Spuren von massiven Verletzungen.  

Um diesen besonderen Fundplatz besser einordnen zu können, sind weitere 

Ausgrabungen für die nächsten Jahre geplant. 

Eine erste Begehung der Umgebung wies darauf hin, dass sich Spuren von 

Kampfhandlungen etwa über einen Kilometer entlang des Tollenseufers erstrecken 

sollen. Ob die Funde aus Weltzin vielleicht sogar zu der gleichen kriegerischen 



C. Laschinski – Orte der Gewalt in der Bronzezeit 

 27 

Auseinandersetzung gehören, die scheinbar in Altentreptow stattgefunden hat, muss 

sich im Laufe der Untersuchungen erst noch geklärt werden (Terberger 2009). 

Zumindest haben wir hier erstmals für die Bronzezeit einen Hinweis auf ein 

Schlachtfeld, wobei Metallwaffen scheinbar nicht zum Einsatz gekommen sind, da 

sich in der Regel eher Holzwaffen oder Pfeil- und Speerspitzen aus Flint fanden. 

Doch auch hier muss für weitere Aussagen auf die anstehenden Ausgrabungen und 

deren Ergebnisse gewartet werden. 

 

Fazit 

Wie sich anhand der Fundplätze Velim-Skalka und Blu� ina-Cezavy Hill gezeigt hat, 

ist es nicht immer einfach festzustellen, ob die vorliegenden Befunde auch 

tatsächlich Hinweise auf kriegerische Auseinandersetzungen liefern können. Hinzu 

kommt in diesen beiden Fällen auch noch eine recht schlechte Dokumentationslage, 

die eine Interpretation noch erschwert. 

Im Falle von Velim-Skalka reichen die Befunde zumindest nicht um hier tatsächlich 

eine befestigte Anlage zu rekonstruieren. Obwohl sich zahlreiche Skelette fanden, 

die aus ihrem anatomischen Verband gerissen waren, scheint hier jedoch die 

Erklärung einer Verlagerung der Skelettteile durch immer wieder vorgenommene 

Neuöffnungen der Grabgruben ebenfalls als wahrscheinlich. Für eine Interpretation 

der Anlage als einen besonderen Bestattungsplatz gäbe es zumindest mehr Indizien 

als für eine befestigte Anlage. Auch die Funde der Pfeilspitzen, die Hrala als 

eindeutige Hinweise auf Kampfhandlungen gedeutet hat, könnten ehemalige 

Grabbeigaben gewesen sein, die ebenso wie die Verstorbenen bei der Anlage neuer 

Grabgruben verlagert worden sind. 

Blu� ina-Cezavy Hill hingegen zeigt eindeutige Spuren einer Befestigung, wie sich 

anhand der Reste des steinernen Walls nachweisen lässt. Doch obwohl sich 

innerhalb der Grabenverfüllung zahlreiche Skelettteile fanden, die aus ihrem 

anatomischen Verband herausgerissen zu sein schienen, müssen sie nicht 

unbedingt Opfer von Kampfhandlungen gewesen sein. Zahlreiche reguläre 

Bestattungen bezeugen, dass es sich hier auch um einen Bestattungsplatz gehandelt 

hat. Da zahlreiche Bestattungen über- oder untereinander angelegt waren, ist zu 

vermuten, dass der Bestattungsplatz von Blu� ina-Cezavy Hill über einen längeren 

Zeitraum genutzt wurde. Verschiedene Skelette weisen auch Spuren von 
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Verletzungen auf, die durchaus von Kampfhandlungen herrühren könnten, doch lässt 

die schlechte Dokumentation auch hier keine eindeutigen Aussagen zu. 

Ein anderes Bild zeigen hingegen die Fundplätze von Weltzin und Altentreptow, 

obwohl bisher noch keine großflächigen Ausgrabungen stattgefunden haben und 

folglich auch noch keine aussagekräftige Dokumentation vorliegt. Jedoch zeigen die 

bisher geborgenen Funde und Befunde bereits ein eindeutiges Bild. Die zahlreichen 

Skelette, die hier immer noch im anatomischen Verband lagen, wiesen häufig Spuren 

von massiver Gewalteinwirkung auf, wie es sich besonders gut an den 

Schädelfrakturen und dem Oberarmknochen mit eingeschossener Pfeilspitze zeigte. 

Die ausgedehnte Streuung der Funde, zu denen nicht nur die menschlichen 

Überreste gehörten, sondern auch verschiedene Holzwaffen und Pfeilspitzen aus 

Flint, geben einen Hinweis auf vermutlich ausgedehnte Kampfhandlungen entlang 

des Tollenseufers. Die Fundplätze von Altentreptow und Weltzin liegen etwa einen 

Kilometer von einander entfernt und zeugen möglicherweise von derselben 

kriegerischen Auseinandersetzung. Die anstehenden Ausgrabungen werden sicher 

weitere interessante und aussagekräftige Funde zum Vorschein bringen, die uns 

dann hoffentlich neue Erkenntnisse über ein Schlachtfeld aus der Bronzezeit liefern 

können. 

Zumindest lässt sich den verschiedenen Fundplätzen eine Aussage entnehmen, 

auch in der Bronzezeit gab es bereits zahlreiche Anlässe, die durchaus zu 

kriegerischen Auseinandersetzungen geführt haben können. Doch oftmals ist eine 

eindeutige Klärung der Befundlage nicht mehr möglich, was folglich immer wieder zu 

neuen Spekulationen und Theorien Anlass gibt. 
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